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Wieder wurde ein wichtiger
Schritt bei der Entsorgung des
Abwassers in Appenzell zu Ende
geführt: Seit 2001 wurde die
Kanalisation im Gebiet Forren
und Schöttler sukzessive auf den
neusten Stand gebracht. Knapp
2 Mio. Franken wurden dabei
vom Kanton und den Hausbesit-
zern aufgewändet: Geld, das
sich langfristig auszahlen wird.

Toni Dörig

Seit dem Jahr 1975 gibt es die
Abwasserreinigungsanlage in Ap-
penzell (ARA). Seither wurde und
wird Gebiet um Gebiet an die ARA
angeschlossen, was unter ande-
rem dazu führte, dass die Anlage
erst vor kurzem wieder enorm
ausgebaut werden musste.

Keine Klärgruben mehr 
Angeschlossen wurde auch das
Gebiet Forren, und zwar so wie es
dem damaligen Standard ent-
sprach. Das heisst, es gab im For-
renquartier Klärgruben mit zwei
oder drei Kammern. Nach heuti-
gem Massstab haben diese Klär-
gruben einen klaren Nachteil: In
die ARA abgeführt wird nur der
Überlauf. Dies führt dazu, dass
die Klärgruben Jahr für Jahr ein-
mal geleert werden mussten.
«Zur Werterhaltung und Verbes-
serung der Kanalisation», wie es
Fredy Mark, der Leiter des Amtes
für Umweltschutz formuliert,
wurden nun die alten Zementroh-
re ersetzt durch abwassertaugli-
che Rohre, die das Schmutzwas-
ser direkt in die Anlage führen.

Im Trennsystem
Das Schmutzwasser? Nicht nur –
abgeführt werden auch grosse
Teile des sauberen Meteorwas-

sers, also Wasser aus Nieder-
schlägen wie Regen, Schnee und
Hagel, dazu allenfalls Quellwas-
ser. Was solls? Wasser reinigen,
das schon sauber ist, kann ja kei-
ne so teure Angelegenheit sein!
Weit gefehlt: «Wenn ein Liter sau-

beres Wasser pro Sekunde in die
ARA fliesst, kostet das im Jahr
rund 20 000 Franken», erklärt
Fredy Mark. Auch aus diesem
Grund wurde 1991 ins Gesetz
aufgenommen, das bisherige
Mischsystem müsse «wenn im-

mer möglich» durch das Trenn-
system ersetzt werden: Schmutz-
wasser über die Kanalisation in
die ARA, Sauberwasser in ein na-
heliegendes Gewässer. Wenn heu-
te eine Überbauung in Planung
ist, wird von Anfang an das
Trennsystem angestrebt. Im be-
troffenen Gebiet gilt das auch
schon für den 1998 erstellten un-
teren Schöttler: Abwasser und
Meteorwasser wurden von Anfang
an getrennt. Wird eine bestehen-
de Kanalisation mit Mischsystem
saniert, dann ist eine Kosten-Nut-
zen-Rechnung vorzunehmen.
Wenn es nicht unverhältnismässig
teuer wird, sollte das Trennsys-
tem eingeführt werden. Das wur-
de auch im Forrenquartier so ge-
handhabt. «Heute ist im Gebiet
Forren-Schöttler etwa 60 Prozent
der Kanalisation als Trennsystem
realisiert», erklärt Mark, «da-
durch sparen wir im Jahr min-
destens 50 000 Franken.»

Schlamm – Gas – Strom
Warum kommt der Betrieb in
der ARA so viel billiger, wenn
wenig sauberes Wasser dazu-
fliesst? «Durch den Verdün-
nungseffekt wird der Reini-
gungsprozess erschwert und da-
mit verteuert. Der Hauptgrund
für die Einsparung besteht je-
doch darin, dass wir die Gase
des faulenden  Klärschlamms im
Blockheizkraftwerk für die
Stromgewinnung einsetzen. Und
je <dicker> das Wasser ist, das
in die ARA kommt, umso besser
ist der Ertrag», erklärt Fredy
Mark. «Bereits heute können
wir dank Nutzung des Klär-
schlamms einen Grossteil der
Energie, den wir in der ARA
brauchen, selber abdecken.»

Mehr als jedes fünfte Gebäude
Projektleiter für die Sanierung
der Abwasser-Entsorgung im

Gebiet Forren-Schöttler war
Josef Fässler von der Hersche
Ingenieure AG in Appenzell. Im
genannten Quartier stehen rund
240 Häuser, die von etwa tau-
send Personen bewohnt wer-
den.  «Von der Sanierung direkt
betroffen waren gut 50 Gebäu-
de, die bisher <nur> an eine
Klärgrube angeschlossen wa-
ren. Dort mussten wir, wie ge-
sagt, die bestehenden Zemen-
tröhren ersetzen.  Wenn auch
das Trennsystem eingeführt
wurde, musste für das Schmutz-
wasser eine neue Röhre gelegt
werden, für das Meteorwasser
wurde dann die bestehende Lei-
tung benutzt. Kurz vor Weih-
nachten wurde umgeschaltet:
Jetzt kommt der positive Effekt
des Trennsystems voll zur Gel-
tung», erklärt Fässler.

80 Jahre Lebensdauer
Für die Hauptleitungen zustän-
dig war der Kanton. Die Erneue-
rungen dieser Röhren kostete
die öffentliche Hand rund 1,3
Mio. Franken. Die Feiner-
schliessung auf dem eigenen
Grundstück hingegen musste
von den Hausbesitzern bezahlt
werden. Insgesamt machte dies
einen Betrag von gut 600 000
Franken aus. «Die Lebensdauer
einer sanierten Kanalisation
wird auf rund 80 Jahre einge-
stuft», erklärt Fässler. Spätes-
tens dann werden neue Investi-
tionen anfallen.

Es bleiben zehn Häuser
«Zehn sanierungsbedürftige Ge-
bäude wurden noch nicht in An-
griff genommen», erklärt Josef
Fässler. «Das hat seinen guten
Grund: Sieben dieser Häuser
stehen an der Nollenstrasse,
drei davon an der Forrenböhl-
strasse. Und der Bezirk Schwen-
de saniert die Nollenstrasse im

Jahr 2010, die Forrenböhlstras-
se kommt 2012 an die Reihe.
Dann wird das ganze Programm
durchgeführt: Strom, Wasser,
Fernsehen und Telefon. Es ist
sinnvoll, im gleichen Ablauf
auch die Kanalisation in Angriff
zu erneuern. Wir haben jetzt die
ganze  Sonnenhalbstrasse rund-
um saniert.»        

«Eine Investition, die sich lohnen wird»
Seit 2001 wurde die Kanalisation im Gebiet Forren-Schöttler in Appenzell rundum erneuert 

Mit Anlauf und computergesteuert arbeitete sich der Bohrer durchs Erdreich.
(Archivbild: Toni Dörig)

«Vertraute Fremde»
von Jiro Taniguchi

Vor drei Jahren habe ich an die-
ser Stelle «L’homme qui mar-
che» des Japaners Taniguchi
vorgestellt. Damals entdeckten
die Franzosen das hochkarätige
Werk dieses meisterhaften Au-
tors und Zeichners. Bereits mit
zahlreichen japanischen Preisen
ausgezeichnet erhielt er am re-
nommierten Festival von Angou-
lême den Preis für das beste Sze-
nario. Das prämierte Werk hiess
«Quartier lointain».
Mit einiger Verspätung geht der
Stern von Taniguchi nun auch in
deutschsprachigen Ländern auf.
«Quartier lointain» wurde unter
dem Titel «Vertraute Fremde»
ins Deutsche übersetzt und er-
hielt sogleich den Preis für den
besten Comic des Jahres 2007.
Es ist kein Zufall, dass gerade
Taniguchi in Europa so grossen
Anklang findet. Zeichnerisch
wirkt er wenig japanisch. Seit er
nämlich Mitte der 70er-Jahre
den frankobelgischen Comic
entdeckt hat, ist sein Zeichenstil
sehr europäisch geworden. Der
Strich ist klar und präzise und
erinnert an die Ligne claire von
Hergé, dem Schöpfer von Tim
und Struppi. Wie bei diesem
agieren seine Figuren vor einem
detaillierten Hintergrund. Zu-
sammen mit einem anderen Ver-
treter Ligne claire, dem Franzo-

sen Moebius, hat er das mehr-
bändige Werk Icaro heraus-
gegeben.
Doch wovon erzählt Taniguchi in
«Vertraute Fremde»? Wie all sei-
ne Werke hat auch dieser Manga
seinen Ursprung im realen Le-
ben. Der Hauptdarsteller steht in
der Mitte seines eher unspekta-
kulären Lebens, als er eines Ta-
ges versehentlich in einem Zug
sitzt, der in seine Heimat fährt.
Er steigt in seiner Geburtsstadt
aus und macht sich auf einen
Spaziergang durch das Viertel
seiner Jugend, wo er auch das
Grab seiner Mutter besucht. Dort
fällt er in Ohnmacht – und er-
wacht wieder als vierzehnjähri-
ger Junge. Mit dem Bewusstsein
des Erwachsenen erlebt er noch-
mals seine Jugend im aufstre-
benden Japan der Sechzigerjah-
re. Er beobachtet die gesell-
schaftlichen und familiären

Veränderungen jener Zeit und
lässt den Leser teilhaben an sei-
nen Träumen und Ängsten. Die
Möglichkeit, Einfluss auf die Zu-
kunft zu nehmen, flösst ihm zwar
Respekt ein, aber trotzdem ent-
schliesst er sich, einige Bege-
benheiten aus seiner Lebensge-
schichte ein bisschen zu mani-
pulieren. So verblüfft er seine
Mitmenschen mit hervorragen-
den Leistungen in Englisch, Ma-
thematik und Sport. Auch macht
er sich Informationen aus der
Zukunft zu eigen, um vor allem
dem weiblichen Geschlecht zu
imponieren. So interessiert sich
plötzlich sogar die attraktive To-
moko für ihn. Grösste Überwin-
dung kostet ihn dann aber der
Versuch, die schmerzlichste Tra-
gödie seines Lebens, nämlich
das spurlose Verschwinden sei-
nes Vaters, zu verhindern. 
Er verwirklicht damit einen
Traum, den viele Menschen träu-
men: Er kann die Probleme sei-
ner Jugend mit dem Erfahrungs-
hintergrund des Erwachsenen
angehen und hoffen, diese er-
folgreicher zu meistern als da-
mals. Ob ihm dies vollumfäng-
lich gelingt, möchte ich nicht
verraten.
«Vertraute Fremde» trägt mit da-
zu bei, den schlechten Ruf der
japanischen Comics zu korrigie-
ren. Einige Autoren aus dem
Land der aufgehenden Sonne ge-
hören nämlich weltweit zu den
besten ihrer Gilde.

Kurt Sallmann
Appenzeller Bibliobahn
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Frech und scharf, lyrisch und
bittersüss, akrobatisch und feu-
rig – so schmeckt das Pro-
gramm der Kulturgruppe Gf!
für das Jahr 2009.
(pd) Michaela Maria Drux und
Peter Alois Zihlmann eröffnen
das Appenzeller Kulturjahr mit
einer kabarettistischen Rutsch-
partie. Am 31. Januar servieren
sie «Pfeffer im Getriebe», eine
gut gewürzte Mischung für ei-
nen Mann am Klavier und eine
gepfefferte Kabarette.
Ein sensationelles Einfrau-Or-
chester richtet mit Blues, Pop,
Folk und Acappella-Gesang, mit
Instrumentalakrobatik und
Loops einen reichhaltigen Au-
gen- und Ohrenschmaus an.
Das süsse Frölein Da capo lässt
es im März in Appenzell bro-
deln.
Pedro Lenz wird seine lyrischen
Monologe im Mai in Appenzell
auftischen. Die poetischen All-
tagsgeschichten des Berner
Schrifststellers werden von
Chrigu Brantschen (Patent
Ochsner) am Akkordeon fein
abgeschmeckt.
Die Appenzeller Filmnächte –
wieder in der stimmungsvollen
Ambiance der Töpferei zur al-
ten Hofersäge – versprechen
im August ein filmisches Menu
surpris, weit weg von der gros-
sen  Hollywood-Kelle. 

Die Lachmuskeln werden im
September von den Mammutjä-
gern strapaziert. Sie richten
theatralische Leckerbissen mit
Witz und Tiefgang an. Das Des-
sert des Kulturjahres 2009 ist
ein feuriges Konzert der Grup-
pe «Dschané». Sie feiern und

leben authentische Gipsymusik,
gesammelt in Ost- und Westeu-
ropa.
Wer keinen Gang des würzigen
Kulturmenüs verpassen will, si-
chert sich mit Vorteil ein Kul-
turabo (120 Franken) unter
www.kultur-appenzell.ch.

Pfeffer im Getriebe
Die Kulturgruppe Gf! präsentiert wieder ein würziges Jahresprogramm

Süsses Einfrau-Orchester: Frölein Da capo. (Bild: zVg)

Computergesteuerte 
Erdbohrung

(td) Bei der Sanierung der
Kanalisation im Gebiet For-
ren ging man neue Wege. Das
meiste wurde zwar konven-
tionell erledigt, das heisst es
wurden Gräben ausgehoben
und die Leitungen verlegt.
Dies ist aber recht teuer, weil
ja oben immer die Gärten
oder was auch immer kaputt
gemacht und folglich wieder
erstellt werden müssen. Des-
halb hat man für einen 60
Meter langen Schmutzwas-
serkanal mit einem Durch-
messer von 160 Millimetern
in einem besonders sensib-
len Bereich ein sehr moder-
nes Verfahren gewählt: Com-
putergesteuert wird eine
Bohrspitze unterirdisch
durch das Erdreich getrieben
und beim Rückzug das Kanal-
rohr eingezogen: Alles in ei-
nem Arbeitsgang und ohne
mühsam einen Graben zu
schaufeln. «Damit hat man
einige tausend Franken ge-
spart. Das Verfahren dürfte
Zukunft haben. Doch beim
Bohren braucht man immer
auch etwas Glück, dass nicht
ein ungeahntes Hindernis
auftaucht», erklärte Projekt-
leiter Josef Fässler. 


